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Karma zur Woche

«Fahren Sie zum ersten Mal auf  
dieser Strecke?», fragte mich un- 
längst ein Mitreisender auf der  
Zugfahrt von Freiburg nach Lau- 
sanne. Ihm waren meine Ausru- 
fe der Freude und des Staunens  
über die wunderschöne Land- 
schaft nicht entgangen. Er kenne  
auf der Strecke fast jeden Stein.  
Immerhin fahre er seit drei Jah- 
ren etwa einmal monatlich von  
Bern nach Lausanne. Was hät- 
te ich dazu sagen sollen? Mein  
Göttibub in Genf ist im letzten  
Herbst volljährig geworden. Ich  
habe ihn zu allen Jahreszeiten  
besucht. Die Strecke kenne ich  
also, aber ich entdecke sie je- 
des Mal wieder neu. Besonders  
freue ich mich, wenn der Zug  
den Cornallaztunnel verlässt und  
den Blick auf das Lavaux und  
den Genfersee freigibt. Zu jeder  
Jahreszeit und bei jedem Wetter  
ist dieser Blick grandios.

Weniger spektakulär ist die  
Strecke in die andere Rich- 

tung, nach Bern. Deshalb ertap- 
pe mich oft dabei, wie mein Blick  
am Smartphone klebt, wenn ich  
in eine der Städte jenseits der  
Sense unterwegs bin. Damit ge- 
höre ich keineswegs zur Minder- 
zeit. So jedenfalls meine Beob- 
achtung. Dabei gäbe es auch hier  
einiges zu entdecken, zwischen  
Freiburg und Bern – und darüber  
hinaus.

Neue Herausforderungen
In diesem Sommer jedoch ver- 
kehren zwei Monate lang kei- 
ne Züge zwischen Freiburg und  
Bern. Der Gleiskörper mit allem  
drum und dran bekommt eine  
Totalerneuerung, um die Stre- 
cke für die kommenden Jahr- 
zehnte fit zu machen. Wäh- 
rend der acht Wochen dauern- 
den Totalsperrung der Strecke  
sind alle Reisenden gezwun- 
gen, auf Ersatzbusse umzustei- 
gen. Das bringt die vertraute  
Routine durcheinander, verlän- 
gert die Reisezeit und macht das  
Umsteigen in Bern beschwerli- 
cher. Für alle, die nach Bern pen- 

deln, ist das eine Herausforde- 
rung, für manche eine kleine, für  
andere eine grosse.

Wutausbruch hilft nicht
Auch wenn ich die Strecke nicht  
regelmässig fahre, möchte ich  
doch eine Lanze für mehr Ge- 
lassenheit brechen. Wir können  
die Situation der Grossbaustel- 
le nicht ändern. Aber es liegt  
in unseren Händen, wie wir  
mit dieser Situation umgehen  
– wie mit so vielen Herausfor- 
derungen, die jedes Leben be- 
reithält. So ärgerlich Verspätun- 
gen und Ungeplantes sein kön- 
nen, ich habe noch nie erlebt,  
dass ein Wutausbruch oder ein  
Kraftwort einen Zug doch noch  
pünktlich ans Ziel gebracht hät- 
te. Was dagegen oft hilft, ist ein  
Lächeln, ein freundliches Wort  
– oder die Gewissheit, dass es  
trotz allem gut ist, so wie es  
ist. Nicht alles läuft nach Plan.  
Aber vielleicht liegt gerade dar- 
in die Chance, etwas Neues zu  
entdecken. Vielleicht sogar im  
Blick aus dem Zugfenster. Par- 
don: Busfenster.

PS: Ab dem 25. August rollen  
die Züge wieder wie gewohnt.

Moment mal

Plädoyer für mehr Gelassenheit

Siegfried Ostermann

«Nicht alles läuft 
nach Plan. Aber 
vielleicht liegt 
gerade darin die 
Chance, etwas 
Neues zu 
entdecken.»

«Besonders freue 
ich mich, wenn 
der Zug den 
Cornallaztunnel 
verlässt und den 
Blick auf das Lavaux 
und den Genfersee 
freigibt.»

Siegfried Ostermann ist Lei- 
ter der Fachstelle Bildung und  
Begleitung der Bistumsregion  
Deutschfreiburg.

Donald Trump hat der Welt  
den Handelskrieg erklärt. Eini- 
gen Ländern stilecht per Brief.  
Den meisten anderen drückt er  
wohl pauschal 15 bis 20 Prozent  
Strafzölle auf. Womöglich auch  
der Schweiz, obwohl diese wei- 
terhin auf «nur» 10 Prozent hofft.

Für Trump sind Zölle ei- 
ne Art Wunderwaffe. Sie sol- 
len nicht nur seine grössten  
wirtschaftlichen Probleme lösen.  
Er setzt sie auch politisch ein.  
Damit verfolgte er drei Ziele:

1. China eindämmen
Die Liste der Staaten, die als  
erste Post von Trump bekamen,  
wirkt wie ein blinder Wurf auf  
die Dartscheibe: Burma, Laos,  
Kasachstan, Thailand oder Kam- 
bodscha – was soll das?

Beim genaueren Hinsehen  
zeigt sich, dass all jene Länder,  
denen Trump Anfang Woche ei- 
nen Brief zustellte, eines gemein- 
sam haben: Sie sind enge Part- 
ner Pekings. Die meisten sind gar  
Teil der «Neuen Seidenstrasse»,  
Chinas gross angelegter Strate- 
gie zum Ausbau globaler Han- 
dels- und Infrastrukturverbindun- 
gen. Viele von ihnen sind in- 
zwischen zu einer Art verlänger- 
ter Werkbank Chinas geworden  
– durch direkte chinesische In- 
vestitionen, Verlagerung der End- 
montage oder durch Umgehungs- 

tricks im globalen Handel. Ein  
zentrales Instrument dabei ist  
das sogenannte Transshipment.  
Das funktioniert so: Chinesische  
Waren werden über Drittstaa- 
ten wie Kambodscha, Laos oder  
Serbien in die USA exportiert,  
um Zölle zu umgehen. Klei- 
dung wird in China produziert, in  
Kambodscha fertig zusammen- 
genäht und in die USA verschifft.  
Viele chinesische Firmen verla- 
gern gezielt nur den letzten Pro- 
duktionsschritt in Billiglohnlän- 
der, um von deren Handelsprivi- 
legien zu profitieren.

Trump geht nun genau ge- 
gen diese Praxis vor. Die Mass- 
nahmen sind kein Ausdruck wirt- 
schaftlicher Willkür, sondern Teil  
eines gezielten Angriffs auf Chi- 
nas Handelsstrategie. Für Ameri- 
ka ist die Volksrepublik der gros- 
se künftige Gegenspieler und des- 
halb aussenpolitisch längst das  
wichtigste Thema.

2. Geld eintreiben
Im eigenen Land hat Trump teu- 
re Pläne. Vor wenigen Tagen pas- 
sierte sein «grosses, wunderschö- 
nes Gesetz» den Kongress. Es  
beinhaltet Ausgaben in Milliar- 
denhöhe für eine Art Privatar- 
mee zur Ausschaffung von Illega- 
len (ICE) und Steuererleichterun- 
gen für Reiche. Finanzieren will  
Trump das mit Einnahmen aus  

den Strafzöllen. Etwa so, wie er  
Mexiko in seiner ersten Amtszeit  
für die Grenzmauer zahlen las- 
sen wollte, lässt er nun die gan- 
ze Welt seine Steuergeschenke fi- 
nanzieren.

Kaum ein Ökonom glaubt,  
dass die Rechnung langfristig  
aufgeht. Trumps Wählerschaft in  
den verarmten Ex-Industriestäd- 
ten der USA bejubelt ihn trotz- 
dem für seinen Kampf gegen den  
Freihandel, der ihnen die Jobs  
geklaut hat.

3. Partner drangsalieren
Trump macht klar: In der in- 
ternationalen Politik gilt nun das  
Recht des Stärkeren. Dass er be- 
reit ist, Strafzölle fernab der Wirt- 
schaft als Vergeltung einzusetzen,  
zeigt der Fall Brasilien. Obwohl  
das südamerikanische Land ei- 
ne negative Handelsbilanz mit  
den USA hat, bekommt es Zölle  
von 50 Prozent auferlegt. Trump  
begründet das mit der angeb- 
lichen «Hexenjagd» gegen sei- 
nen Kumpel und ExPräsident Jair  
Bolsonaro. Kein Zweifel, dass  
Trump früher oder später auf die  
Idee kommen könnte, Strafzölle  
etwa gegen die EU für ihren Um- 
gang mit Viktor Orbán zu ver- 
hängen. Oder gegen Deutschland  
wegen der Ächtung der AfD.
Auf Milde kann derzeit jedenfalls  
niemand hoffen. Denn Trump  

dürfte sich nach den ersten sechs  
Monaten im Amt in seiner Po- 
litik der Stärke durchaus bestä- 
tigt fühlen. Sie hat im Konflikt  
der beiden nuklear bewaffneten  
Streithähne Indien und Pakis- 
tan funktioniert. Der bunkerbre- 
chende Militärschlag gegen den  
Iran hat die Mullahs kaltge- 
stellt. Die US-Wirtschaft ist zwar  
im ersten Quartal stärker ge- 
schrumpft als gedacht, doch das  
kann Trump noch Biden in die  
Schuhe schieben. Der USAktien- 
index ist nach einem grossen Ein- 
bruch mit viel Geschrei mittler- 
weile völlig unbemerkt fast wie- 
der auf Allzeithoch. Immerhin  
scheint Trumps Geduld mit Wla- 
dimir Putin an ihr Ende zu kom- 
men. Das zeigen die nun wie- 
der aufgenommenen Waffenlie- 
ferungen an die Ukraine deut- 
lich. Bei all den Hiobsbotschaften  
aus Washington macht das Hoff- 
nung. Und es zeigt: Eine Kehrt- 
wende ist bei Donald Trump  
niemals ausgeschlossen.

Wochenkommentar

Natürlich hat Trump einen Plan

Fabian Hock
fabian.hock@chmedia.ch

Es drängt sich auf, der eid- 
genössischen Finanzkontrolle ein  
Kränzchen zu winden. Sie ist mit  
Abstand die nützlichste Behörde  
des Bundes. Sie beaufsichtigt im  
Auftrag der Steuerzahlenden die  
Finanzströme auf Bundesebene.  
Und macht dabei einen hervor- 
ragenden Job.

Beipsiel eins: Der Kampfjet F- 
35. Während uns Bundesrätin  
Viola Amherd, die Rüstungsbe- 
hörde Armasuisse und die Ar- 
meespitze Glauben machen woll- 
ten, der US-Jet koste fix 6 Milliar- 
den Franken, warnte die Finanz- 
kontrolle 2022 vor Kostensteige- 
rungen. Statt auf die Finanzkon- 
trolle zu hören, wollte der Bun- 
desrat das F-35-Dossier aber rasch  
in trockene Tücher bringen.

Beispiel zwei: Die israelische  
Debakel-Drohne Hermes 900.  
Bundesrat Ueli Maurer sagte  
2015 im Parlament, mit die- 
ser Super-Drohne könnten weite  
Teile der Grenze überwacht wer- 
den. Fakt ist: Die Drohne fliegt  
noch immer nicht, unter ande- 
rem, weil das Anti-Kollisions-Sys- 
tem nicht funktioniert. Die Fi- 
nanzkontrolle warnt seit Jahren  
vor Problemen – vergeblich, im  
VBS weiss man immer alles bes- 
ser. Im jüngsten Bericht kritisiert  
sie nicht nur den Hersteller aus  
Israel, sondern auch die bun- 
deseigene Ruag. Fazit: Das Pro- 
jekt sei «in Schieflage». Ob Ver- 
teidigungsminister Martin Pfister  
die Sache stoppt, wird sich im  
August weisen.

Beispiel drei: Die Finanzkon- 
trolle rügt die IT-Beschaffungs- 
prozesse beim Bund, die kosten- 
mässig oft aus dem Ruder lau- 
fen. Diese seien ineffizient, jedes  
Amt werkelt für sich, Prozesse  
seien kaum digitalisiert. Wann  
endlich nimmt der Bundesrat die  
Finanzkontrolle ernst? Er könn- 
te sehr viel Geld sparen und  
zahlreiche Negativschlagzeilen  
verhindern damit.

Ein Hoch auf die Finanzkontrolle

Die beste Behörde des Bundes

Stefan Schmid
stefan.schmid@chmedia.ch

«Wann endlich 
nimmt der 
Bundesrat die 
Finanzkontrolle 
ernst?»


